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Der Vortrag, den ich heute halten werde, ist eine Art Fortset-

zung dessen, den ich über den Ursprung des Menschen gehalten 

habe. Wir kommen heute auf Zeiten zurück, die in urferner 

Vergangenheit liegen, und wir kommen heute auf Begriffe, wel-

che dem gegenwärtigen materialistischen Denken sehr fern lie-

gen. Daher gestatten Sie mir wohl, dass ich ein paar einleitende 

Worte über das Verhältnis meines heutigen Themas zu den 

zeitgenössischen Vorstellungen hier anknüpfe.  

Es muss durchaus für jeden, der die naturwissenschaftlichen Er-

kenntnisse der Gegenwart durchdrungen hat und versteht, ver-

ständlich sein, dass die theosophischen Vorstellungen über den 

Ursprung der Erde als etwas sehr Spekulatives, vielleicht sogar 

sehr Phantastisches heute genommen werden können. Aber 

glauben Sie nicht, wenn man tiefer auf die Dinge eingeht, dass 

sich dann ein wirklicher Widerspruch herausstellt zwischen den 

naturwissenschaftlichen Vorstellungen und denen, welche die 

Theosophie, die Geisteswissenschaft zu den ihrigen macht. Wir 

müssen uns durchaus klar sein darüber, dass der Naturforscher 

lediglich in der Lage ist, dasjenige zu überprüfen und darzustel-

len, was sich in der äußeren Sinneswelt abspielt und mit dem 

wissenschaftlichen Verstande zu ergreifen ist. Ich bin ganz und 

gar der Ansicht, dass über solch schwierige Fragen, wie die heu-

tige eine ist, auch vom theosophischen Gesichtspunkte nur der-

jenige sprechen sollte, welcher zu gleicher Zeit mit der ganzen 

naturwissenschaftlichen Bildung unserer Zeit bekannt ist, damit 

er eine Vorstellung davon hat, wie sehr er gegen die landläufi-

gen Vorstellungen verstößt. Jedoch möchte ich für alle diejeni-

gen, die sich vom Standpunkte des Materialismus oder, sagen 

wir, einer materialistisch gefärbten Denkart glauben auflehnen 

zu können gegen die weitergehenden Anschauungen, die heute 
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vorgetragen werden, ein Beispiel von gegenseitigem Verständnis 

derjenigen Menschen, die sich mit Weltanschauung befassen, an 

die Spitze meines Vortrages stellen.  

Es war Ende der sechziger Jahre, da trat, wie Sie wissen, zum 

letzten Male eine, wenn auch pessimistische, so doch entschie-

den idealistisch gefärbte Philosophie auf, welche einen tieferen 

Eindruck auf ein größeres Publikum machte. Es war Eduard von 

Hartmanns «Philosophie des Unbewussten». Ich will nur sagen, 

was geschichtlich sich da ergeben hat. Hartmann ging hart zu 

Leibe den weltanschaulichen Vorstellungen, die aus dem Dar-

winismus herausgeboren waren. Als die Männer jener Zeit sa-

hen, welchen großen Eindruck die «Philosophie des Unbewuss-

ten» machte, da erschienen viele Oppositionsschriften. Unter 

diesen befand sich auch eine, die anonym erschienen war, mit 

dem Titel: «Das Unbewusste vom Standpunkte der Physiologie 

und Deszendenztheorie.» Die bedeutendsten Philosophen sag-

ten, dass es die beste Schrift sei gegen Eduard von Hartmann 

und seine Philosophie. Die Schrift machte großes Aufsehen. Die 

Naturforscher waren sich darüber klar, dass sie von einem Na-

turforscher geschrieben sei und, dass Eduard von Hartmann 

gründlich widerlegt war. Da erschien bald darauf die zweite 

Auflage derselben anonymen Schrift, jetzt aber mit dem Namen 

des Verfassers, und zwar mit dem Namen Eduard von Hart-

manns! Es war eine geschickte Mystifikation! Ich bin zwar kein 

Hartmannianer oder Anhänger der Philosophie des Unbewuss-

ten, aber diese Philosophie steht höher und enthält mehr, als 

von pessimistischer Richtung sonst vorgebracht werden kann. 

Hartmann zeigte, dass man nur seinen Standpunkt herunterzu-

schrauben braucht, um die betreffenden Sachen noch viel tiefer 

zu durchschauen als die Gegner. So könnte sich auch die Geis-

teswissenschaft oder Theosophie so ausdrücken, wie diejenigen, 

welche glauben, die besten Naturforscher zu sein. - Das habe ich 

gesagt, um zu zeigen, dass man in ähnlicher Weise auch die 

Theosophie widerlegen könnte. Diese Widerlegung aber könnte 

wahrscheinlich die Theosophie selbst besser geben als jeder an-

dere.  
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Wir müssen nun bedenken, dass wir es heute zu tun haben mit 

sehr schwierigen Kapiteln und dass es außerordentlich mühsam 

ist, in diese Regionen einzudringen. Noch schwieriger ist es 

aber, innerhalb unserer nur für die äußere sinnliche Welt ge-

prägten Sprache die gehörigen Ausdrucksmittel zu finden. Man 

muss alles Mögliche zu Hilfe nehmen, um die feinen, subtilen 

Begriffe und die Anschauungen, die aus rein geistigen Welten 

genommen sind, in eine anschauliche Sprache zu kleiden. Den-

noch möchte ich versuchen, dasjenige, was mir bekannt ist als 

Erfahrung in diesen höheren Gebieten, in möglichst bildhafter 

und anschaulicher Sprache zum Ausdruck zu bringen. Sie fin-

den die betreffenden Abschnitte der großen Weltentwickelung 

auch dargestellt in der theosophischen Literatur. Dort finden Sie 

sie aber mehr schematisch dargestellt, als ich es heute tun wer-

de. Ich möchte nichts einwenden gegen diese so schematische 

Darstellung, welche auch ihren Nutzen hat und für den Ver-

stand klare Begriffe gibt von dieser Evolution. Das kann man aus 

den theosophischen Handbüchern lernen. Ich möchte aber et-

was anschaulicher schildern.  

Wir haben von dem Menschen gesehen, dass er uns entgegenge-

treten ist als  ein ganz anderes Wesen in urfernen Zeiten, dass er 

das physische Kleid erst allmählich angenommen hat, dass er 

seinen Ursprung nicht hat aus dem Physischen, sondern aus 

dem Seelischen. Wir haben gesehen, dass das Seelische dem 

Physischen vorangeht, dass das Seelische in sich die Kräfte ent-

wickelt, durch die es sich in dieses physische Kleid allmählich 

einkleiden kann. Das alles ist dargestellt worden. Wir haben zu 

gleicher Zeit darauf aufmerksam gemacht, dass wir den Men-

schen, so wie er heute vor uns steht, nur durch eine bestimmte 

Anzahl von Zeiträumen zurückverfolgen können. Wir stehen 

heute innerhalb des fünften Zeitraumes unserer physischen Er-

denentwickelung. Ihr ist ein anderer Zeitraum vorangegangen, 

welcher sich auf einem Kontinent abspielte, der heute den Bo-

den des Atlantischen Ozeans bildet. Und diesem Zeitalter, dem 

atlantischen, ist wiederum ein anderes vorangegangen, welches 

wir das lemurische nennen. Und damals, in der Mitte der lemu-
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rischen Rassenentwickelung, finden wir, dass eigentlich sich mit 

dem Menschen, so wie er bis dahin sich herausgebildet hatte, 

erst das verbindet, was wir heute unseren unsterblichen Geist 

nennen. Dieses höhere Element, diese höhere Wesenheit des 

Menschen, die alle physische Körperlichkeit überdauert, die 

auch alle seelische Entwickelung überdauert - mit anderen 

Worten das Ewige im Menschen -, das hat dazumal, wenn wir 

uns bildlich ausdrücken wollen, als ein geistiger Funke sich fest-

gesetzt in der menschlichen Natur, so dass der Mensch bis dahin 

uns entgegentritt als die Verbindung von Seele und Leib. Bis zur 

Mitte dieser in längst verflossenen Zeiten auf der Erde wohn-

haften lemurischen Bevölkerung waren unsere Menschenvor-

fahren leiblich-seelische Wesen. 

 

Wollen wir uns eine klare Vorstellung davon machen, wie diese 

Menschenvorfahren eigentlich beschaffen waren, so müssen wir 

uns daran erinnern, dass das, was wir Geist nennen, untrennbar 

verknüpft ist mit allem wirklich höheren Denken. Ohne Geist 

könnte der Mensch nicht zählen, ohne Geist könnte der Mensch 

nicht sprechen, ohne Geist wäre keine höhere Verstandestätig-

keit, geschweige noch höhere Tätigkeiten möglich. So dass wir 

es bis dahin zu tun haben mit einem Menschen, der wartete, um 

geistbegabt zu werden, der noch nicht den unsterblichen Teil 

hatte, der aber ein Seelenleben hatte, das ganz anders war als 

unser heutiges Seelenleben. Unser heutiges Seelenleben ist 

durchsetzt von Geist. Wenn wir den Menschen, der noch nicht 

geistesbegabt war, Mensch nennen wollen - und der Kürze hal-

ber wollen wir das tun -, so müssen wir sagen, dass sein Seelen-

leben dumpf war, dass es ein mehr träumerisches, bildhaftes 

Seelenleben war. Das Seelenleben des damaligen Menschen 

kann man nur verstehen, wenn man es noch einen Zeitraum 

zurückverfolgt. In der Zeit, von der ich jetzt gesprochen habe, 

ist der Mensch imstande, äußere Körpereindrücke aufzuneh-

men, die Umgebung wahrzunehmen. Diese Wahrnehmung hat 

sich erst langsam und allmählich entwickelt.  
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Wenn wir die Lemurier noch weiter zurückverfolgen, so finden 

wir, dass die Menschenvorfahren zwar schon Empfindung ha-

ben, dass die äußeren Gegenstände auf sie einen Eindruck ma-

chen, dass sie aber keine Vorstellungen mit diesen äußeren 

Wahrnehmungen verbinden konnten. Wenn Sie sich ein See-

lenleben denken ähnlich dem, das sich während des Traumes 

abspielt, dann haben Sie etwas Ähnliches. Es ist aber nicht ganz 

das gleiche. Denn die Bildvorstellungen, die damals in der Seele 

auf und ab wogten, waren viel klarer, viel ursprünglicher und 

elementarer, viel gesättigter als die verworrenen Traumbilder 

des heutigen Durchschnittsmenschen sind. Vor allem waren 

diese Bilder in der Seele des Menschen in gewisser Weise doch 

abhängig von dem, was rings um den Menschen vorging. Der 

Mensch war damals noch nicht imstande, mit einem äußeren 

Gegenstande eine Farbe zu verbinden, er konnte die Dinge noch 

nicht farbig sehen. Er hat nicht sehen können, dass ein Gegen-

stand grün oder rot ist; die Farbvorstellung verband sich noch 

nicht mit dem Gegenstand. Und dennoch wogten Farben in der 

menschlichen Seele. Diese Farben hatten etwas Ähnlichkeit mit 

dem, was der Hellseher kennt, wenn er gewisse Fähigkeiten in 

sich ausbildet. Der Hellseher sieht nicht nur das äußere Körper-

liche, sondern auch die Gefühle und Instinkte in der Form einer 

Aura. Der physische Mensch ist nur ein Teil des Menschen. Der 

physische Mensch ist eingebettet wie in eine Wolke, in welcher 

allerlei Formengebilde auf und ab wogen. Diese kann nur derje-

nige sehen, der die Gabe des Hellsehens in unserem theosophi-

schen Sinne hat - nicht im Sinne des Spiritismus. Ich werde das 

nächste Mal, wenn ich über die großen Eingeweihten der Welt 

sprechen werde, auch einige Bemerkungen machen über den 

Erwerb solcher Fähigkeiten. Alle wirkliche Einweihung kann 

nur verknüpft sein mit der Hellsehergabe. Die Fähigkeiten der 

großen Eingeweihten sind aus der Gabe des Hellsehens heraus-

geflossen.  

Heute muss man, bevor man Hellseher wird, durchaus ein ver-

nünftiger Mensch sein. Man muss fähig sein, logisch und klar zu 

denken. Derjenige, welcher die Gabe des Hellsehens sich er-
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werben würde, ohne dass er ausgebildet hätte die Gabe des ver-

nünftigen, klaren Denkens, würde ein schlimmes Geschenk 

empfangen. Er würde statt in eine höhere, geistige Welt geführt 

zu werden, in eine Welt von Phantasien geführt werden, wo 

ihm jegliche Kontrolle fehlt, in eine Welt, die vor ihm stünde 

wie die Traumwelt, die chaotisch vor dem Träumenden steht. 

Erst wenn man sich logisches, klares, vernünftiges Denken an-

gewöhnt hat, so dass man zwischen den geistigen Dingen so 

wandelt wie der vernünftige Mensch zwischen Tischen und 

Stühlen, so dass man nichts Besonderes mehr darin sieht, kann 

man die Hellsehergabe im heutigen Sinne als ein wirklich tiefer 

in die Welträtsel Hineinführendes einsehen. Es ist also so, dass 

alle Geheimschulen als Voraussetzung haben, dass der Mensch 

ein ganz vernünftiger, vielleicht sogar etwas nüchterner Mensch 

ist, so dass er das Gegenteil von dem ist, was man einen 

Phantastiker nennt. Daher sagen wir, dass das Hellsehen, das 

Erkennen der seelischen, der aurischen Welt verknüpft ist mit 

der Entwickelung unserer geistigen Fähigkeiten.  

Die Anschauung des Menschen, wie ich sie Ihnen beschrieben 

habe, war in der vorlemurischen Zeit eine ähnliche. Aber es 

fehlte ihr das Durchdrungensein mit Bewusstsein. Es war nur 

ein dämmriges Bewusstsein in dem Menschen vorhanden. Er 

fühlte zwar schon auf der damaligen Stufe das, was Wärme und 

Kälte war, er hatte einen Tastsinn und konnte gewisse Unter-

schiede der Dichtigkeit und Undichtigkeit wahrnehmen. Auch 

die Gabe des Hörens hatte er. Der Gehörsinn ist einer der ältes-

ten Sinne, die die Menschheit entwickelt hat. Aber noch nicht 

hatte er den Sinn des Sehens. Dieses war noch sozusagen ein in-

nerliches. Im Menschen selbst lebte seelisch die Farbenvorstel-

lung. Wenn er zum Beispiel in eine Region kam, die kälter war 

als die, aus welcher er herauskam, dann stieg in seiner Seele ein 

Farbenbild auf von dunkleren Farbenschattierungen. Machte er 

es umgekehrt, kam er von einer kälteren Luftschicht in eine 

wärmere, dann gab es ein gelbliches oder ein gelblich-rötliches 

Farbenbild. So hatten jene Menschen Farbenbilder, die sich aber 

nicht verbanden mit der Oberfläche der Körper, sondern als un-
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bestimmte Farbenbilder in der Seele lebten. Das verband sich 

dann mit dem, was den Menschen ringsherum umgab.  

Aber noch etwas anderes hatte der Mensch damals. Er hatte ei-

ne feine Sensibilität für dasjenige, was seelisch in seiner Umge-

bung vorging. Wenn wir hier in einem Räume sind, so sitzen Sie 

nicht bloß da als physische Körper, sondern auch als Seelen. In 

jedem von Ihnen leben Gefühle und Empfindungen. Und diese 

sind ebenso etwas Wirkliches wie der physische Körper etwas 

Wirkliches ist. Das, was heute die menschliche Seele an Emp-

findungsfähigkeit hat, kann nicht mehr eindringen in diese 

Kräfte der Gefühle und der Empfindung, weil gerade durch die 

Fortentwickelung der Menschheit der Mensch heller in seinem 

Bewusstsein geworden ist, weil er seinen Verstand, seine alltäg-

liche Anschauung ausgebildet hat. Aber vorläufig ist ihm verlo-

rengegangen das, was seelisch in ihm vorhanden war. Er wird 

diese Fähigkeit wiedererlangen unter Beibehaltung seiner ge-

genwärtigen Vernünftigkeit und seines klaren Tagesbewusst-

seins. Die ganze Menschheit wird einst einen Zustand erlangen, 

den heute nur der praktische Mystiker, der Hellseher hat. Um 

diesen Zustand zu erlangen, hatte der Mensch durch bloße kör-

perliche Anschauung, durch bloßes leibliches Wahrnehmen 

hindurchzugehen. In einer Beziehung erreicht die Menschheit 

einen höheren Stand, und in anderer Beziehung kommt sie auf 

einen in gewisser Weise tieferen Standpunkt herab. 

 

Von einem dumpfen, dämmerigen Wahrnehmen ging damals 

der Mensch aus. Aber das war zu gleicher Zeit ein seelisch-

hellseherisches Wahrnehmen. Wenn nun in des Menschen Nä-

he irgendein sympathisches Gefühl, ein Seelisches lebte, wel-

ches - gestatten Sie den Ausdruck - Sympathie ausströmte, dann 

empfing der Mensch in sich jene hellen Farbenbilder. Böse Ge-

fühle ließen durch eine seelische Wirkung dunklere, zum Blau-

en, Bräunlichen, Rötlichen hinneigende Farbenbilder aufstei-

gen. Das war der Zusammenhang des seelischen Innenlebens 

mit der damaligen äußeren seelischen Wirklichkeit. Aber da-
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mals konnte diese äußere seelische Wirklichkeit eben wahrge-

nommen werden. Nur allmählich gestalteten sich die Sinne so 

heraus, wie sie heute sind. Und damit gelangte der Verstand, das 

gegenständliche Erfassen der Dinge, zum Dasein. Die ursprüng-

liche dämmrige Hellsehergabe dagegen trat zurück. Zugleich 

kommen wir da in eine Zeit, wo Hand in Hand mit dieser Ent-

wickelung eine andere geht, die Entwickelung der sogenannten 

Zweigeschlechlichkeit. Nicht immer war der Mensch so, wie er 

heute ist in Bezug auf sein Fortpflanzungsvermögen. Die größe-

re Kraft, welche die Seele über das Physische hatte, bewirkte, 

dass der Mensch, ohne zu einem anderen physischen Men-

schenwesen seine Zuflucht nehmen zu müssen -weil er beide 

Geschlechter in sich vereinigte -, ein Wesen gleicher Art aus 

sich hervorbringen konnte. Daher war der Übergang in jener 

Zeit zugleich ein solcher der gegenseitigen Wahrnehmung und 

ein solcher von der Zwei- zur Eingeschlechtlichkeit. In der da-

maligen Zeit war des Menschen Gehirn noch nicht in derselben 

Weise ausgebildet wie heute. Der Mensch war noch nicht ein 

solches Gehirnwesen, wie er es heute ist; auch ein solches 

Wahrnehmungsvermögen hatte er damals nicht, wie er es heute 

hat. Es ist das die Zeit, von der wir schon gesprochen haben, die 

zugleich die der Schöpfung des menschlichen Gehirns ist.  

Das letzte Mal habe ich angedeutet, dass wir nicht genau den 

Darwinismus unterschreiben. Wir unterschreiben ihn insoweit, 

als er die Verwandtschaft des physischen Menschenwesens mit 

allen anderen physischen Lebewesen auf der Erde darstellt. 

Aber ich habe auch angedeutet, dass wir in den unvollkomme-

nen tierischen Lebewesen, die wir neben uns auf der Erde ha-

ben, nicht Vorfahren der gegenwärtigen Menschen,  auch nicht 

der physisch-seelischen Menschen sehen, geschweige des geisti-

gen, dass wir vielmehr in diesen tierischen Wesen Abzweigun-

gen von einem gemeinschaftlichen Vorfahren zu sehen haben, 

der weder dem heutigen Menschen gleicht noch den heute um 

uns herum lebenden unvollkommenen Lebewesen, den Tieren. 

In der Zeit, von der ich jetzt gesprochen habe, gibt es auf der 

Erde noch nicht die höheren Säugetiere. Die höheren Säugetiere 
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haben, ebenso wie der Mensch, nur unvollkommener, ein Ge-

hirn und ein dem menschlichen ähnliches Wahrnehmungsver-

mögen. Die Wesen, welche ein solches Wahrnehmungsvermö-

gen ausgebildet haben, gab es in dieser Zeit noch nicht. Es gab 

auf der Erde nur Wesen mit bildhaften Vorstellungen, mit einer 

bildhaften Art der Seelenbildung, und im Grunde genommen 

war, wie in einem gemeinsamen Knotenpunkte, alles das, was 

heute Mensch und höheres Tierreich ist, in einer einzigen We-

sensart vereinigt. Der Mensch war, insofern er ein seelisch-

physisches Wesen ist, in einer gewissen Beziehung auf der Stufe 

der Tierheit. Aber kein Gegenwartstier und auch nicht der 

Gegenwartsmensch gleicht dem damaligen Menschen. Nun hat 

sich aber das Menschenwesen so weit entwickelt, dass ein Teil, 

ein Ast der damaligen Art, sich fortentwickelt hat bis zu den 

heutigen Menschen. Durch gewisse Verhältnisse, die ich ein an-

deres Mal besonders darstellen werde, sind andere Glieder der 

damaligen Wesen zurückgeblieben. Sie sind zurückgegangen in 

ihrer Entwickelung, sind dekadent geworden. Diese dekadenten 

Wesen sind die, welche wir als die höheren Tiere erkennen. Ich 

möchte diesen Punkt klarmachen und dazu folgendes heranzie-

hen: Sie wissen, dass es Gegenden gibt, in denen der Katholi-

zismus bis zu einer Art Fetischdienst herabgesunken ist, wo er 

sich ausnimmt wie das Anbeten lebloser Gegenstände oder Hei-

ligenbilder. Nun wird niemand behaupten können, dass dieser 

Standpunkt, im Verhältnis zu dem vollkommeneren, zu dem die 

Menschheit sich hinaufentwickelt hat, der gleiche sei. Dieses 

Fetischchristentum ist ein herabgekommenes Christentum. So 

ist es vom theosophischen Gesichtspunkte aus auch, wenn wir 

verschiedene der «wilden» Völkerstämme betrachten. Die mate-

rialistisch denkende Kulturgeschichte sieht in ihnen zurückge-

bliebene Vorfahren der Kulturmenschen. Wir sehen in ihnen 

die heruntergekommenen, dekadent gewordenen Nachkommen 

einstmals höherstehender Völkerschaften. So geht es uns, wenn 

wir noch weiter hinaufsteigen in der Zeit, mit den höheren Tie-

ren. Sie waren einst vollkommener, sie haben sich herunte-

rentwickelt. Wir kommen zu einer Gestaltung des Menschen-
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reiches, welche anders ist, welche den Menschen noch undiffe-

renziert von den übrigen höheren Tierarten zeigt, allerdings in 

einem Zeitpunkte, der Millionen von Jahren hinter uns liegt.  

Wie kommt es nun, dass der Mensch dazumal auf der Bahn sei-

ner Entwickelung stehengeblieben ist? Der Mensch ist hinsicht-

lich seiner seelischen Entwickelung ganz und gar das Ergebnis 

dessen, was um ihn herum vorgeht. Denken Sie sich nun einmal 

den Raum, in dem wir sind, mit einer um hundert Grad höhe-

ren Temperatur, und denken Sie sich auch, was da alles anders 

werden würde! Wenn Sie diesen Gedanken auf alle anderen Na-

turverhältnisse ausdehnen, wird er Ihnen zeigen, dass der 

Mensch in Wahrheit ganz abhängig ist von der Konstellation 

und von der Konfiguration der Kräfte, innerhalb deren er lebt. 

Er wird ein anderes Wesen, wenn er in einem anderen Zusam-

menhang ist. - Man hat in der neueren Zeit naturwissenschaftli-

che Versuche gemacht, man hat Schmetterlinge auskriechen 

lassen in Temperaturen, in denen sie sonst nicht leben. Man hat 

gefunden, dass sie ihre Farben und Farbenschattierungen än-

dern. Und bei höheren Temperaturen sind noch größere Verän-

derungen zu beobachten. Die Naturwissenschaft ist heute schon 

eine Art elementarer Theosophie. Für die Theosophie gibt es 

keinen Widerspruch zwischen der Naturwissenschaft und der 

Theosophie!  

So hingen auch die damaligen Entwickelungsstufen der 

Menschheit von den ganz andersgearteten Entwickelungsstufen 

auf unserer Erde ab. Schon der Physiker sagt Ihnen -und zwar 

als Hypothese -, dass, je weiter wir in der Erdenentwickelung 

zurückgehen, wir auf immer höhere und höhere Temperatur-

grade kommen. Der Theosoph oder der praktische Mystiker 

sieht nun wirklich zurück in diese Urzeiten, und er sieht in 

dem, was wir die Akasha-Chronik nennen, diese Zustände als 

eine Wahrheit, wie der Durchschnittsmensch Tisch und Stühle 

als eine Wahrheit vor sich sieht. Wir kommen zu einem Zu-

stande, in dem alle Stoffe auf unserer Erde in ganz anderen Ver-

hältnissen zueinander sind als heute. 
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Sie wissen, dass die Stoffe, wenn sie erwärmt werden, ihren Zu-

stand verändern. Feste Stoffe werden flüssig, flüssige werden 

dampfförmig und so weiter. Nun kommen wir zu unermesslich 

viel höheren Temperaturgraden zurück, als wir sie heute auf der 

Erde kennen. Da war die ganze stoffliche Welt unserer Erde ei-

ne andere. Nur derjenige, welcher in der materialistischen Auf-

fassung befangen ist und befangen ist in der unmittelbaren An-

schauung auf unserer Erde, kann zu der Anschauung kommen, 

dass dies unmöglich sei. Wer sich freimacht von dem, was heute 

unsere Wirklichkeit ist, der sieht auch ein, dass in diesen höhe-

ren Temperaturzuständen dieser Erde Leben möglich war. Der 

Mensch lebte wirklich in diesen höheren Temperaturzuständen, 

allerdings in einer ganz anderen Art. Er lebte im Zustande des 

«Feuernebels». Eine dampfartige, weiche Masse waren die Kör-

per, eine Masse, die sich eigentlich nicht vergleichen lässt mit 

dem,  was wir heute kennen. So kommen wir auf ganz andere 

Verhältnisse zurück. Diese muss man dann noch weiter verfol-

gen, wenn man den Ursprung der Erde kennenlernen will. Die-

ser Ursprung hängt innig zusammen mit der ganzen Entwicke-

lung des Menschen. Gehen wir zurück, so finden wir den Men-

schen in Gesellschaft viel niedrigerer Tiere, von Tieren, welche 

den niedrigeren Klassen unserer heutigen Tierwelt angehören, 

welche aber dazumal andere Gestalten hatten, anders geartet 

waren als ihre heutigen Nachkommen. Dadurch, dass die Erde 

immer fester und fester, immer dichter und dichter wurde, 

nahmen sie andere Gestaltungen und andere Artung an. Wir 

haben heute, wenn wir das, was in uns vorgeht, mit bloßem 

Verstandesauge beobachten, keine Vorstellung von dem, wie es 

damals aussah. Dennoch lebte um den Menschen herum eine 

Tierwelt. Und wie der Mensch heute Nahrung aus der physi-

schen Welt aufnimmt, so nahm er sie auch dazumal in ähnlicher 

Weise auf.  

Nun müssen wir uns klar sein, dass für diejenigen, die ganz un-

gewohnt sind in solchen Vorstellungen zu denken, das, was ich 
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jetzt sage, etwas ganz Phantastisches, etwas Befremdendes an 

sich hat. Heute ist die Zeit gekommen, es wieder einmal auszu-

sprechen. Wir stehen auf dem Entwickelungspunkt, wo wiede-

rum eine idealistische Weltanschauung die rein materialistische 

ablösen wird. Indem wir in diese Zeiten zurückgehen, wird die 

ganze Stofflichkeit unserer Erde eine andere. Damals war näm-

lich - ich bitte, nicht zu sehr frappiert zu sein über dasjenige, 

was ich sagen werde - die Erdmasse noch in einer Verbindung 

mit anderen Weltkörpern, als das heute der Fall ist. Schon der-

jenige, der ohne Hellsehergabe die physischen Vorstellungen 

unserer Gegenwart zu Ende denkt, wird sehen, dass das, was ich 

sagen werde, nicht ganz widerspruchsvoll ist. Sie brauchen nur 

im Sinne der Kant-Laplaceschen Theorie zurückzugehen bis da-

hin, wo die einzelnen Planeten die Sonne noch nicht umkrei-

sen, sich noch nicht herausgebildet haben aus dem Urnebel, 

dann haben Sie eine kühne, aber richtige Hypothese. Wir kön-

nen auch vom Standpunkte des Physikers in eine Zeit zurück-

kommen, wo die irdische Stofflichkeit noch in Kontakt war mit 

der Stofflichkeit des ganzen Sonnensystems. Der Mensch war 

damals viel verwandter mit allem, als er das heute ist. In der 

Akasha-Chronik finden wir in dieser Zeit, dass die Erde in einer 

stofflichen Verbindung viel intimerer Art war mit einem ande-

ren Weltenkörper, der die Erde heute umkreist, mit dem Mon-

de. Es war ein gewisser stofflicher Zusammenhang zwischen Er-

de und Mond. 

Wenn ich mich grob ausdrücken darf, hat sich das, was wir heu-

te als Erdmasse haben, erst dadurch gebildet, dass sich die derbe 

Stofflichkeit, die wir im Monde haben, gleichsam herausgestal-

tet hat. Es haben sich die beiden Körper voneinander differen-

ziert. Sie können sich denken, welche gewaltigen Erschütterun-

gen da in der ganzen Stofflichkeit vor sich gegangen sein müs-

sen! Diese kosmische Erschütterung ist der Gegenpol, das Korre-

lat für das, was ich erzählt habe, das Korrelat für das große Le-

bewesen, bei dessen Trennung und der damit verbundenen Ver-

änderung der Mensch aus der Eingeschlechtlichkeit in die 

Zweigeschlechtlichkeit überging. Die ganze Trennung ging 
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nicht auf einmal vor sich. Die Lektüre der theosophischen Lite-

ratur bietet leider so viel Anlass dazu, anzunehmen, als ob das so 

fix und fertig geschehen wäre, als ob ein Himmelskörper nur so 

aus dem anderen heraussauste. Es ist aber keine gewaltsame 

Entwickelung. Langsam und allmählich ging alles vor sich, in 

Millionen und Millionen von Jahren. Über Zahlen zu sprechen 

ist aber schwierig, weil man die Methoden kennenlernen muss, 

welche die Geheimlehre anwendet. Wenn wir noch weiter zu-

rückgehen, so finden wir noch einen anderen Zusammenhang, 

noch schwieriger vorzustellen; intimer als jener Zusammen-

hang, der heute besteht zwischen Sonne und Erde. Aber er ist in 

einer älteren Zeit vorhanden gewesen. Wir wollen einmal eine 

Vorstellung zur Hand nehmen, welche uns einigermaßen er-

leichtern wird, diesen Zusammenhang ein wenig bildlich zu 

veranschaulichen. Wenn Sie die Sonne sehen, wenn Sie infolge 

Ihrer sinnlichen Vorstellung sich die Sonne begrenzt denken 

innerhalb des Raumes -ist sie wirklich so begrenzt? Schon ein 

ganz gewöhnliches Nachdenken kann uns ja lehren, dass im 

Grunde genommen eine wirkliche Abgrenzung der Sonne nicht 

möglich ist. Hört denn die Sonne wirklich da auf, Wesenheit, 

wesenhaft zu sein, wo man ihre Grenze sieht? Sie hört nicht da 

auf, ihre Wirkung pflanzt sich durch das ganze Planetensystem 

fort. Auf unserer Erde wirkt die Sonne. Gehört das, was die 

Sonne auf unserer Erde tut, gehören die Ätherkräfte, die sich 

fortpflanzen und das Leben möglich machen auf der Erde, nicht 

zum Sonnenkörper dazu? Sind diese Ätherkräfte nicht bloß die 

Fortsetzung der Ätherkräfte der Sonne? Oder deren Anzie-

hungskraft? Gehört sie nicht zur Sonne? Da sehen wir, dass 

wenn wir das Dasein in einer weiterschauenden Weise auffas-

sen, wir dann einsehen können, dass eine solche willkürliche 

Begrenzung nicht stattfindet, wenn wir von einem Himmels-

körper wie die Sonne sprechen. Die Wirkungen, die von der 

Sonne ausgingen, sie waren in den früheren Zeiten noch ganz 

andere auf der Erde als sie später waren, und andere als sie heu-

te sind. Sie waren so, dass, wenn jemand sich auf einen Stuhl 

setzen könnte und das ganze Weltgebäude hätte anschauen 
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können - im Grunde genommen stellt sich das der Physiker 

auch so vor, wenn er es den Kindern veranschaulicht -, er nicht 

die Sonne und die Erde als getrennt voneinander stehende Kör-

per wahrgenommen haben würde, sondern er würde das Ganze 

ausgefüllt mit wahrnehmbarem Inhalt überblickt haben; er 

würde gesehen haben, dass sich in späterer Zeit die Erde her-

auskristallisiert hat aus dem ganzen Sonnenball.  

Wenn wir also zurückgehen in die Zeiten urferner Erdenver-

gangenheit, so kommen wir auf einen Punkt, wo dasjenige, was 

heute in der Mondmaterie sich abgelagert hat, noch verknüpft 

war mit der irdischen Materie, wo die Kräfte, die heute heraus-

gezogen sind, noch wirksam waren mit der Materie. Diese wirk-

ten mit auf unsere physischen Körper. Sie waren derart, dass sie 

ihn so gestalteten, dass er in ganz anderer Weise auf die Kräfte 

reagierte und dass sich in ganz anderer Weise die Wirkungen 

auf das Leibliche äußerten. Und in noch früherer Zeit war die 

Sonnenwirkung auf der Erde in noch ganz anderer Weise da als 

heute, auch in Bezug auf das Wachstum. Als der Mond- und der 

Erdkörper noch miteinander verknüpft waren, da haben wir alle 

Erdenwesen noch in einem Zustand, den wir nur antreffen bei 

den Tieren, welche ungefähr die Temperatur ihrer Umgebung 

haben. Das warme Blut beginnt sich in demselben Maße zu 

entwickeln, wie sich die Mondmaterie aus der Erde hinauszieht.  

Wenn wir weiter zurückgehen in die Zeiten, in denen der Son-

nenkörper noch mit der Erde verbunden war, da finden wir in-

nerhalb der damaligen Menschenvorfahren Wirkungen, welche 

uns heute in nur ganz dekadenten Formen bei den allernieders-

ten Tieren erhalten sind. Der Mensch pflanzte sich dazumal fort 

durch eine Art von Teilungsprozess. Der Mensch war in ganz 

feiner Materie vorhanden, in ganz feiner Leiblichkeit, noch fei-

ner als der Feuernebel. Damals geschah die Fortpflanzung in ei-

ner Art Abschnürung. Das Tochterwesen war auch ungefähr in 

derselben Größe wie das Mutterwesen. Die Sonnenkräfte waren 

dazumal Lebenskräfte. Die überwältigten das Materielle. Sie 

prägten dem Materiellen Formen ein. So sehen wir, wenn wir 
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auf den Ursprung unserer Erde zurückgehen, auf eine Zeit, in 

der der Mensch von immer feineren und feineren stofflichen 

Zuständen umgeben war. Zuletzt kommen wir zu einem Zu-

stand, den nur noch der Hellseher sich vergegenwärtigen kann, 

wo die feinste ätherische Körperlichkeit übergeht in das, was 

wir astralische Wesenheit nennen; als reines Seelenwesen wur-

de der Mensch in den irdischen Schauplatz hineinversetzt. 

Menschen, die so gestaltet waren, wie die physische Aura gestal-

tet ist, wurden in den irdischen Schauplatz hineinversetzt. In 

der Seele wirkten Kräfte, welche der Materie Formen einpräg-

ten, indem sie die Materie in sich aufsaugten und gestalteten, 

dass sie ein äußerer Siegelabdruck, eine Art Schatten von dem 

wurden, was die Seelen im reinen Seelenland waren. Und nun 

sind wir bis zu dem Stadium unserer Erde zurückgekommen, wo 

der Mensch noch nicht die physische Stofflichkeit hatte, wo der 

Mensch als Astralwesen in diese physische Welt, die dazumal 

von äußerst feiner Natur war, erst hereinkam. Nun könnten wir 

zurückgehen auf noch viel ältere Zustände, in denen der 

Mensch noch nicht diese astrale Art des Daseins hatte. Wir 

könnten zurückgehen auf rein geistige Zustände. Das soll uns 

aber jetzt nicht interessieren; denn wir wollen nicht den Men-

schen, sondern den Ursprung der Erde verfolgen.  

Noch ein paar Worte über den Gang rückwärts. Wir treffen den 

Menschen da sozusagen noch ohne materielle Erde. Er ist noch 

nicht in physischer Leiblichkeit verkörpert. Da müssten wir 

lange Zeiträume zurückgehen, wenn wir den Menschen auf den 

früheren Entwickelungsstadien antreffen wollten. Der Mensch, 

der als Seelenwesen in die Erde hineinversetzt ist, hat die Fä-

higkeit, den Stoff in ganz bestimmter Art an sich zu ziehen. 

Würde man den Äthermenschen prüfen können, so würde man 

wahrnehmen, dass seine Seele bereits organisiert war. Sie konn-

te bereits Formen bilden. Dazu musste sie sich durch lange Zei-

ten heraufentwickeln. Sie hatte ja schon früher lange Entwicke-

lungs-zustände durchgemacht. Diese sind natürlich auf anderen 

Weltenkörpern absolviert worden. Aber nun - wie haben wir 

uns eine solche Entwickelung auf anderen Weltenkörpern vor-
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zustellen? Die ganzen Fähigkeiten, die sich die Seele angeeignet 

hatte, waren so, dass sie im Physischen wirken konnten. Sie 

wurde geführt von früheren Entwickelungszuständen her. Die 

Seele musste schon mehrmals durch physische Zustände durch-

gegangen sein, denn nur innerhalb der physischen Welt können 

gewisse Fähigkeiten entwickelt werden. Der Mensch könnte 

heute nicht sprechen und nicht denken, wenn er nicht mit der 

physischen Natur in Berührung gekommen wäre. Was wir uns 

heute erarbeiten, das wird später Fähigkeit von uns werden. 

Schon öfters habe ich durch einen Vergleich darauf hingedeu-

tet: durch das Kind, das schreiben und lesen lernt. Wenn das 

Kind herangewachsen ist, so kann es schreiben und lesen. Was 

vorher Arbeit, Verkehr mit der Außenwelt war, ist verschwun-

den, aber die Frucht, das Ergebnis ist geblieben. Und das ist die 

Fähigkeit des Schreibens, die Fähigkeit des Lesens. Was wir in 

der Seele haben, das ist durch den Verkehr mit der Außenwelt 

entstanden.  

Die theosophische Weltanschauung nennt das Involution. Und 

wenn der Mensch das, was er sich angeeignet hat, wieder von 

innen herausarbeitet, dann nennen wir das Evolution. Zwischen 

Involution und Evolution geht alles Leben vor sich. Was die 

Seele getan hat in der Evolution, beruht darauf, dass die Fähig-

keiten herausgetreten sind aus der Seele. Diese Fähigkeiten sind 

einstmals durch die Involution erworben worden. Diese Involu-

tion hat wieder stattgefunden in einem anderen physischen 

Körper. Wir haben da einen wichtigen Moment, der auf unserer 

Erde eingetreten ist; das ist der Moment, wo durch das Heraus-

treten der Mondmaterie der Mensch imstande war, aus dem 

wechselwarmen Wesen zu dem selbstwarmen Wesen zu wer-

den. Das ist der wichtige Punkt in der Erdenentwickelung. In 

allen mystischen Schulen wird das hervorgehoben. Der Mensch 

nimmt die Wärme an sich und arbeitet sie im Inneren um. Die 

Mythe, die immer die großen Wahrheiten bildlich darstellt, hat 

uns das erhalten in der Prometheussage. Prometheus hat das 

Feuer vom Himmel heruntergeholt. Das ist die Wärme des 

Menschen, was er da heruntergeholt hat, nicht das äußere Feu-
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er. So mussten von dem Menschen auch alle übrigen Fähigkei-

ten aus dem Himmel herabgeholt werden.  

Ich möchte Sie noch bis zu einem Punkt führen, der auch sehr 

wichtig ist für die Erdentwickelung. Das ist der Augenblick, wo 

der Mensch das in sich aufnimmt, was wir früher als das Innere 

der Seele kennengelernt haben. Wir haben gesehen, dass Bilder 

in dem Menschen aufgestiegen sind, die er nachher mit den Ge-

genständen verbunden hat. Diese Fähigkeit, Licht in sich zu 

entwickeln, war dem Menschen in der ersten Zeit eigen. Die hat 

er sich früher angeeignet, so wie er sich später angeeignet hat 

die Fähigkeit, Wärme zu entwickeln. Licht um sich her über-

haupt erst als Dasein zu empfinden, oder noch besser gesagt, die 

Gegenstände um sich her im Lichtesdasein zu empfinden, diese 

Fähigkeit hat sich der Mensch auf einem Planeten entwickelt, 

den die theosophische Weltanschauung den «Mond» nennt. Das 

war aber nicht unser physischer Mond. Als die Seele sich die 

Fähigkeit des inneren Lichtes angeeignet hatte, da war die Ver-

bindung da, und wer die Verhältnisse der damaligen Zeit kennt, 

weiß, dass sie das Seelenvermögen des Farbenschauens, des in-

nerlichen Leuchtens hervorrief. Wir müssen uns einmal klar-

machen, wie diese Vermögen zusammenhängen. Die Wärme-

entwickelung hängt zusammen mit allem Leben auf unserer Er-

de, die Wärmeentwickelung hängt zusammen mit der gegen-

wärtigen Art der Fortpflanzung, mit der Art, wie der Mensch 

etwas ins reale Dasein rufen kann. Alles übrige ist ein Kombi-

nieren; nur die Fortpflanzung ist ein wirkliches Schaffen, und 

das hängt mit der Warme zusammen. Ebenso haben wir eine 

ähnliche Entwickelungsstufe mit dem Auftreten des inneren 

Leuchtens. Das Leuchten hat der Mensch auf einem früheren 

Planeten entwickelt. Das war ein Von-innen-heraus-Leuchten, 

wie es heute ein Von-innen-heraus-Wärmen ist. Ein Leuchten 

war es. Und damit sind wir zu dem hervorragendsten Charakte-

ristikum des Menschenwesens gekommen in seinem vorphysi-

schen Zustand auf einem anderen Himmelskörper. Alles was 

vom Menschen ausging, war selbst ein Leuchten, wie seine Aura 

heute leuchtet. Der Mensch war ein leuchtendes Wesen, und 
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die Wahrnehmung des Menschen bestand in der Wahrnehmung 

seines Leuchtens. Damals war das Leuchten bis zum Physischen 

herunterentwickelt. Es war ein physisches Leuchten des Men-

schen.  

Wodurch haben wir unsere vorzüglichsten Vorstellungen von 

der Umwelt? Gerade durch die Gesichts Wahrnehmungen. Sie 

würden ungefähr neun Zehntel verlieren von dem, was Sie wis-

sen, wenn Sie die Gesichts Wahrnehmungen streichen. Dadurch 

dass wir heute Gesichtsvorstellungen haben, kann die Weisheit 

etwas in uns einströmen. Bei unseren lunarischen Vorfahren 

war das anders. Von ihnen strömte das Licht aus. Es war dassel-

be von ihnen ausströmend, was heute mit Lichtwirkung in uns 

einströmt. Man nennt in der mystischen Mythologie unsere Er-

de, weil sie zusammenhängt mit Liebeskräften, den Kosmos der 

Liebe. Und diesem Kosmos der Liebe ging voran der Kosmos der 

Weisheit,  auf dem das Licht die gleiche Rolle spielte wie heute 

die Wärme. Die Erde folgte als Kosmos der Liebe dem Kosmos 

der Weisheit. Was innerliches Licht ist, hängt mit dem Willen 

des Menschen zusammen. Der Mensch, der gewisse Triebe, Lei-

denschaften, Empfindungen, Gefühle in sich hat, stattet seine 

Aura, seinen Astralleib mit bestimmten Farbengebilden aus. 

Diese sind dem unterworfen, was man im weiteren Sinne den 

Willen nennt. Dazumal, in der lunarischen Periode, war der 

ganze Mensch Ausdruck des Willens. Der Wille strömte nach 

außen und erschien als das, was leuchtet. Daher sind unsere 

Vorfahren, wenn wir diese Menschen des Kosmos der Weisheit 

Menschen nennen, die Söhne des Willens. Es stammen also die 

Kinder der Liebe von den Söhnen des Willens ab. Das Licht 

spielte dazumal also eine ähnliche Rolle, wie heute die Wärme 

auf der Erde. Man nennt diese leuchtenden Menschenwesen 

innerhalb der leuchtenden Umwelt auch die Söhne des Zwie-

lichts. Ein besonders leuchtendes Menschenwesen innerhalb des 

umliegenden Leuchtens, ein Zusammenleuchten, ein Austausch 

war es, wie wir heute einen Wärmeaustausch haben. So unge-

fähr, wie wir heute ein Kältegefühl haben, wenn es kalt ist, so 

ein ähnliches Gefühl hatte man, wenn es ringsherum dunkler 
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war als im eigenen Inneren. Der Wille war dasjenige, was dem 

zugrunde lag, weil der Wille dasjenige war, was im Grunde ge-

nommen seinen Ausdruck fand in der ganzen Umgebung. Wie 

heute der Mensch schaffend ist durch die Liebe, so war dazumal 

der Mensch noch durch seinen Willen schaffend. Sein Wille 

hatte einen unmittelbaren Einfluss auf alle Umgebung. So ohn-

mächtig der Mensch heute im Schaffen gegenüber den physi-

schen Dingen der Außenwelt ist, weil er in seinem Bewusstsein 

zur Klarheit gekommen ist und dadurch die anderen seelischen 

Kräfte unvollkommener geworden sind, so mächtig war dazu-

mal der Wille. Der Wille des Menschen hatte Einfluss auf die 

ganze physische Umgebung. Und weil er strebt und in der Ent-

wickelung die Tendenz nach aufwärts ist, so strebte dieser Wille 

zum Höheren hinauf. Damit wurde dasjenige bewirkt, unmit-

telbar aus der lebendigen Natur heraus, was den Mittelpunkt des 

damaligen Weltenkörpers in zwei trennte, so dass damals schon 

eine Art von Einstülpung stattgefunden hat. In einer mehr seeli-

schen Art wurde der eine Mittelpunkt zu zwei Mittelpunkten. 

Und dieses Auseinandertreten der Mittelpunkte sehen wir ver-

wirklicht in der späteren Entwickelung in dem Auseinandertre-

ten der Erde und des Mondes.  

Das sind skizzenhafte Andeutungen, die ich Ihnen habe geben 

können. Sie werden aber das eine sehen, dass die Dinge in sich 

selbst zusammenstimmen. Wer konsequent und streng zu den-

ken bemüht ist, wird das von vornherein zugeben können. Eine 

Widerlegung könnte ich ja selbst geben, wie ich es am Anfang 

angedeutet habe in Bezug auf Eduard von Hartmann. Denkge-

wohnheiten sind etwas Vorübergehendes. Wer die Geschichte 

studiert, und zwar nicht bloß die äußere, denn es ist ein falsches 

Bild, das uns zum Beispiel über das Mittelalter gegeben wird, 

wird meine Ausführungen bestätigt finden. Goethe sagt auch, es 

ist im Grunde genommen nur der Herren eigener Geist, in dem 

die Zeiten sich bespiegeln. Die Entwickelung in der Vergangen-

heit zu zeigen, um eine Vorstellung zu bekommen von der gro-

ßen Menschheitszukunft, das ist die Aufgabe der Theosophie. 

Goethe habe ich zitiert, denn er hat tief hineingesehen in diese 
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mystischen, geheimnisvollen Zusammenhänge der Weltentwi-

ckelung. Er hat eine merkwürdige Figur gebraucht, den «Alten 

mit der Lampe» in dem «Märchen von der grünen Schlange und 

der schönen Lilie». Die Lampe kann nur da scheinen, wo schon 

anderes Licht ist. Ich habe Ihnen das dargestellt als die Verkör-

perung uralter Weisheit. Jetzt kommen wir zu einer noch tiefe-

ren Bedeutung. Jetzt wird uns klar, was Goethe meint mit dem 

Licht, das nur seinen Schein verbreitet, wo Licht ist. Da, wo 

wieder die Hellsehergabe entwickelt wird, da entwickelt sie ihre 

ganze magische Kraft, diese Lampe. Da kommen wir in jene 

Zeit, wo der Mensch zur Flamme wird, um auf diese Epoche zu-

rückzublicken, in der der Mensch ein leuchtendes Wesen war, 

wo ihm die Fähigkeit sich entwickelte, Licht in das Dasein hin-

einzubringen. Goethe wusste, dass dieses innere Licht einmal im 

Menschen dagewesen ist, und dass das heutige Sehen des Lichtes 

ein späterer Entwickelungszustand ist.  

Ehe der Mensch die Sonne sehen konnte, musste er erst ein in-

nerlich leuchtendes Wesen werden; er musste Licht in sich 

entwickeln, um Licht dem Lichte entgegenzubringen. Goethe 

war Mystiker, man weiß es nur nicht. An der Spitze seiner Vor-

rede zur Farbenlehre spricht er es aus, indem er die Worte eines 

alten Mystikers gebraucht:  

Wär nicht das Auge sonnenhaft,  

Wie könnten wir das Licht erblicken?  

Lebt’ nicht in uns des Gottes eigne Kraft,  

Wie könnt” uns Göttliches entzücken? 
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